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Als ich wusste, dass ich mein Fellowship in Boston beim Boston Globe machen werde, wollte ich mich mit der umstrittenen Vergabe von Studienkrediten befassen und den Mythos von Harvard erkunden. An einen Hochstapler aus Oberbayern hatte ich nicht gedacht. Doch kaum hatte ich Anfang August mein cubicle beim Globe bezogen, sorgte ein gewisser Clark Rockefeller in Boston für Schlagzeilen. Als der Verdacht auftauchte, dieser Rockefeller heiße in Wahrheit Christian Karl Gehartsreiter und stamme aus einem Dorf im Chiemgau, wurde ich sofort in ein Team von Reportern eingebunden, die sich auf dessen Fährte gesetzt hatten. Ich hatte somit das große Glück, gleich von Anfang an einen hervorragenden Einblick in die Arbeitsweise der amerikanischen Kollegen zu bekommen.

Überrascht war ich über die Möglichkeiten, sich in frei zugänglichen Datenbanken teilweise sehr private Informationen über Personen zu beschaffen. Das wurde dann auch von mir erwartet, und es war anfangs schwer, dem Boulevard-getriebenen Lokalchef klar zu machen, dass es in Deutschland so etwas wie Datenschutz gibt. Ich konnte jedoch immerhin eine Kollegin unterstützen, die als Reporterin nach Deutschland geschickt wurde. Ich recherchierte beim Bundeskriminalamt, beim Auswärtigen Amt, in der Heimatgemeinde von ‚Rockefeller’. Und hatte irgendwann das Gefühl, ich bin jetzt mehr Blaulicht-Reporter als Bildungs-Redakteurin. Eine durchaus interessante Erfahrung. Auch als am Frankfurter Flughafen ein vom FBI gesuchter Computer-Hacker festgenommen wurde, der in den USA einen Millionenschaden verursacht haben soll, kamen Kollegen aus dem Wirtschaftsressort auf mich zu.

Insgesamt hatte ich den Eindruck, dass meine Recherchen geschätzt wurden (auch wenn mein Name in der byline der Titelgeschichte zu ‚Rockefeller’ vergessen wurde...), dass meine Themenvorschläge jedoch nicht so gut ankamen. Was mir vorher nicht so bewusst war: Der Boston Globe zählt zwar nach wie vor zu den wenigen regionalen Qualitäts-Zeitungen in den USA, die auch regelmäßig Pulitzer-Preisträger hervorbringt (Burns-Alumnus Michael Paulson zählt dazu), es ist aber dennoch eine Regionalzeitung. Und da ich dem „City & Region“-Desk zugeordnet war, wurde bei meinen Themen immer nach dem regionalen Bezug gefragt – und weniger nach der Sicht einer Deutschen auf die Dinge im Land oder in der Stadt.

Gleichwohl waren die Kollegen persönlich sehr daran interessiert, mehr über den Journalismus und den Zeitungsmarkt in Deutschland zu erfahren. Dazu wurde ich gebeten, eine so genannte Brown Bag Session zu geben – zur Mittagszeit gab es Sandwiches und eine Diskussion mit mir. Es war eine gute Gelegenheit, mich und das Burns-Programm allen vorzustellen. Außerdem habe ich dadurch viele Kontakte auch zu Kollegen in anderen Teilen der Zeitung bekommen.

In Absprache mit den für mich verantwortlichen Redakteuren, habe ich mich letztlich darauf konzentriert, Beiträge für meine Heimatzeitung, die Financial Times Deutschland, zu machen. Dabei  kam es mir zugute, dass während meines Fellowships zwei Veranstaltungen von deutschen Hochschulen in Boston, bzw. Cambridge stattfanden, über die ich umfangreich berichten konnte.
Kontakt: Mary Jane Wilkinson, Managing Editor
Wilkinson@globe.com
Tel. +1-617-929-2805

Noch einige praktische Hinweise:

Die Redaktion des Boston Globe ist vor einigen Jahren in ein Industriegebiet im Süden der Stadt gezogen. Der Stadtteil Dorchester, in dem nun der Verlag liegt, ist nicht schön und zählt zu den zwei gefährlichsten Stadtteilen. Dort sollte man sich keine Wohnung suchen. Besser ist es sich eine Unterkunft entlang der Red Line der T, der U-Bahn, zu suchen. Denn von der Red Line-Station JFK/UMass sind es nur wenige Fußminuten bis zum Globe.

In Boston gibt es einige Burns-Alumni und alle, zu denen ich Kontakt aufgenommen habe, waren sehr nett und sehr hilfsbereit, vor allem Christa Case Bryant vom Christian Science Monitor (die mir ein wunderschönes Zimmer vermitteln konnte) und Curt Nickisch vom WBUR-Radio, dem ich das erste Baseball-Spiel meines Lebens verdanke (die Red Sox gegen die Texas Rangers – unglaublich!). Ich kann diese Kontakte sehr empfehlen. Aber auch beim Globe habe ich überwiegend sehr interessierte Kollegen kennen gelernt, die mir sehr geholfen haben, mich in der Redaktion und in der Stadt wohl zu fühlen.

Ich habe insgesamt gesehen so viele nette Leuten kennen gelernt, so viele Möglichkeiten gehabt, zu reisen und zu recherchieren, dass ich abschließend sagen kann: Mehr noch als die berufliche Erfahrung, hat mich dieses Stipendium persönlich bereichert. Ich habe im Sommer 2008 eine der schönsten Zeiten meines Lebens in den USA verbracht, und dies hat mir dieses Land, das mir über viele Jahre fremd geworden war, das ich zuletzt sehr kritisch gesehen habe, es hat mir dieses Land wieder sehr nahe gebracht, so nahe, dass ich mir durchaus auch vorstellen könnte, dort eine Zeitlang zu leben und zu arbeiten. Seitdem nun auch Barack Obama Präsident werden wird, gilt das umso mehr.

